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Werden alle drei Grundfarben durch Drehung der Scheibe
gemifcht, jo entfteht ebenfalls ein lichtes Grau, das aber aud)
erjheint, wenn auf der Scheibe die drei Grundfarben und
die entjprechenden Complementärfarben vertreten find. Viele
Naturforiher behaupten, dab durch die Drehung diefer jechs
Sarben (dev drei Grundfarben und ihrer Compfementärfarben)
auf der Farbenjcheibe Weit fichtbar fein müfje, e8 läßt fich
jedoch nur ein Lichtes Grau wahrnehmen. Es muf auch nod)
betont werden, daß jede beliebige Farbe, die tajch gedreht wird,
bedeutend an Intenfität verliert.

IX

Die Grundfarben der Waturforfcher.

Die Naturforfcher erklären die Farben Gelb, Roth und
Blau als Grundfarben unvichtig. Helmholg findet auch die
Dreizahl der Grundfarben unzureichend. Um Jämmtliche Farben-
töne de8 Sonnenfpectrums durch Zufammenfegung nachzu=
ahmen, will Helmholg mindeftens fünf haben, nämlich:
Roth, Gelb, Grün, Blau und Violett, weil Blau und Gelb
durchaus nicht das Grün des Spectrums erzeugen fünnten,

Nah Thomas Young (1807) find die Grundfarben
oder homogenen Farben, wie fie Newton nannte, Noth,
Grün und Violett, und zwar weil jede diefer Farben aus
der Erregung je einer Art von Nervenfafern entjtehen £önne,
während fir jede andere Farben-Empfindung wenigftens
zwei Arten von Nervenfajern zugleich erregt werden müßten.
Hiernach befist das Auge drei Arten von Nervenfafern,
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welche vorzugsweile für das Noth, Grün und Violett ge-
ftimmt find. Das einfache Roth erregt kräftig die für Roth
empfindlichen Nervenfafern, Schwach die zwei anderen. Aehn-

li verhält es fie) mit den beiden übrigen Nervenfafern,

wenn fie durch Grün oder Violett gereizt werden. Das
einfache Gelb bewegt vorzügli die für Noth und Grin

gejtimmten Fafern; das einfache Blau die Grin und Violett
empfindenden und das Weiß alle drei Faferarten in gleichem
Grade.

Ernft Brücde jchließt fih in Beziehung auf die Grund-
farben der Hhypothefe von Young an, eine Hypotheje, mit

der der Maler abjolut nichts anzufangen weiß. Nicht befjer

geht e3 mit der Hhpothefe von Helmhol&, indem der

Maler zur Ausführung feiner Farben-Combinationen Pig-

mente gebraucht und hierzu nicht die Spectralfarben ver-

wenden fan. Auch Hirth bedauert die Verwechslung von

Farben und Pigmenten, welcher Irrthum fich durch Sahr-

hunderte hindurch fortgefchleppt hat: »Der Maler fan auf

feiner Palette niemals Farben, fondern nur Pigmente mijchen.

Das ift beileibe feine gelehrte Wortflauberei. Die Unter-

Iheidung ift auch für die Praxis abfolut nothwendig, da

ohne diejelbe fortwährend Mißgriffe in der Wahl der Mittel

unvermeidlich find. Ift Doch die ganze Gefchichte der endlofen

Srrthiimer, unter denen die Farbenlehre jowohl als die far-

bige Kunft gelitten bat, eigentlich nur eine Gejchichte jener

prineipiellen Verwechslung.« Der Maler muß da mit dem

Naturforscher verfchiedene Wege gehen, um fein Biel zu

erreichen.

DBride nimmt Gelb, Roth und Blau nicht al Grund-
farben an, weil ex feine begründete Urjache dafür findet. Er

meint: »Das Mifverftehen der Wirkung von gemijchten PBig-  
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menten ift die Urfache eines Srrthumg, der fi, durch Jahr-
hunderte hindurchgefchleppt hat umd der nod) jegt nicht völlig
getilgt ift. Weil man Drange, Grün und PWiofett leicht
dur Mifhung von Pigmenten darftellen Fonnte, Roth,
Gelb und Blau aber nicht, fo nahın man an, Roth, Gelb
und Dlau jeien die Grundfarben, aus denen die übrigen als
entftanden gedacht werden mußten.e An anderer Stelle fagt
Drüde: »E3 mag bier no daran erinnert werden, daß
man für die Wahl der Grundfarben durch fein beftimmtes
Princip geleitet wurde. Daß man in den der Deffentlichkeit
übergebenen Farbenfreijen das fogenannte primäre Gelb durch
Gummigutt, das Blau dur Berlinerblau, manchmal aud)
durd, Ultramarin darftellte, war ganz willfürlich; iiber das
jogenannte Roth) war man jo wenig einig, daß man eg
bald durch Zinnober, bald durch Carmin ausdriücte. Mas
hatte man fiir Gründe, um zu behaupten, daß die Farbe
des Berlinerhlau, was für Gründe, daß die des Uftra-
marins das primäre Blau vepräjentire? Warum war Gumni-
gutt primär und warum nicht eine Farbe, die etwag näher
zum Grün lag?«

Auf ähnliche Weife behandelte Chevreuf (1847)
diefes Thema: »Man fennt feinen Stoff, der eine urfprüng-
liche Farbe darböte, d. h. der nur eine Gattung farbiger
Strahlen veflectirte, jei e8 reines Roth, reines Gelb oder
reines Blau. Wie der eine Schriftfteller das Ultramarin-
blau als das veinfte Blau Hält, fo beftreitet dies ein anderer
mit Recht, da dasfelbe neben den blauen Strahlen auch
rothe und veilchenblaue (violette) veflectirt. So wie die
Unmöglichkeit vorhanden ift, fich Stoffe von reinen Farben
zu derichaffen, wie mag alsdann behauptet werden, daß das
Drangefarbige, das Grüne und das Veilchenblaue (Biolette)
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aus zwei einfachen umd zu gleichen Theilen gemifchten Farben
zufammengefegt fein? Wie fann man behaupten, daß das

Schwarze aus drei zu gleichen Theilen gemifchten einfachen

Tarben beitehe ?«
Eine weitere Urfache, das Gelb, Roth und Blau Die

Srundfarben nicht fein Fünnen, findet Brüde darin, daf

der Maler durch Zinnober und Blau nicht Burpur (Carmin-

roth) mifchen fünne, und daß der Maler unter feinen

Pigmenten überhaupt fein Roth befist, wel-

ches dem Spectralroth an die Seite geftellt

werden könnte, indem der Garmin zu bläulid

und der Zinnober zu gelblidh ift. Daß aus Binno-

ber. ımd Blau nicht Carmin oder Purpur gemifcht werden

fan, ift fehr begreiffich. Zinnober ift eine förnige Ded-
farbe, Garmin ift eine TYeichtende Lafjurfarbe, und es it

immer etwas Mißliches, den Teuchtenden Ton einer Lajuv-

farbe durch Miichen mit einer Dedfarbe herftellen zu wollen.

Auf die Deekfraft einer Farbe ift der moleculare Zu-

ftand des betreffenden Körpers von maßgebendem Einflufje.

Die feften Körper find befanntlich entweder Fryftalliniich,

d. 5. fie beiten gewiffe, nach unabänderlichen Gejegen ge-

bildete Geftalten, oder fie find amorph, d. h. fie kommen

in umvegelmäßig geformten Maffen vor. Von amorphen

Körpern genügt in den meiften Fällen fchon eine dünne

Schichte, um den ımter ihr Tiegenden Körper unfichtbar zu

machen, oder wie der technifche Ausdruck lautet, denfelben

zu deefen, während Fryftallinifche Körper eine geringere Ded-

kraft befigen. Je Eleiner bei den Fryftallinifchen Zarben die

Kryftalle find, dejto größer wird ihre Dedfraft.*)
 

. *) Dr. Zofef Berfh: »Die Fabrikation der Mineral- und Lad-
farben«.
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Nebit der ftarken Dedkfraft Hat der Zinnober noch ein
größeres jpecifiiches Gewicht al das Blau, weshalb fich
ebenfalls die Mifchung schwerer bewerfftelligen läßt. Ferner
hat der Binnober, felbft der feinfte Hinefiihe Zinnober,
einen bräunfichen Stich, der durch Zufag von Blau no)
mehr hervorgehoben würde. Wenn man die Agquarellfarbe
Zinnober in einer Farbenschale anreibt umd einige Zeit
ftehen läßt, ift das Waffer bräunfichorange gefärbt und
am Boden jest fich eine pulverförmige Maffe ab, welche
nahezu Spectralroth ift. Darauf Bezug hat auch folgende
Stelle aus Goethes Farbenlehre: »Aus dem beften um-
garifchen Zinnober, welcher das höchfte Gelbroth zeigt, be-
reiten die Holländer eine Farbe, die man Vermillon nennt.
&3 ift auch mur ein Zinmober, der fi) aber der PBurpur-
farbe nähert, und e3 läßt fich vermuthen, dag man durch
Alkalien ihn der Culmination näher zu bringen jucht.«

Miiht man mın zum Binnober etwas weniges Kobalt-
blau Hinzu, fo wird dasfelbe mit dem Gelb, Braun umd
Roth des Zinnobers ein grauliches Roth bilden, ohne aber
dem feurigen und leuchtenden Garmin mır nahe zu kommen.
Bei einem größeren Zufah von Kobaltblau entiteht ein
trübes mattes Violett. Nicht beffer geht 8, wenn man zum
Binnober Pariferblau mifcht, welches in der Negel in das
Örüne fpielt, aljo Gelb enthält und fomit das Gelb des
Zinnobers noch vermehrt. Berlinerblau ift eine minder gute
Sattung Ferrocyaneifen oder eine Gattung Bariferblau, welches
Stärfe und TIhonerde enthält und deshalb einen lichteren
Ton hat.

Binnober mifcht fi fehr gut mit allen Arten don
Selb: Chromgeld, Cadmium, Gummigutt, Deergelb ac.
Mit Weiß ift die Mifchung des Zinnobers freidig ;- außer-
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dem twird die Mifchung in kurzer Zeit fchwarz, da fich der

Schwefel des Zinnober® HgS mit dem Blei des Weiß

verbindet, welches in allen brillanten weißen Farben zu
finden it.

Dedfarben mifchen jih mit Farben, zu denen fie in

Beziehung des Tones feine Berwandtfchaft haben, überhaupt
ichwer. Sp giebt Kobaltblau, eine Verbindung von Kobalt-

orydul mit Thonerde, mit Gelb zufammengemijcht, ein

mattes, unjchönes Grin, weil Kobaltblau duch Eleine Bei-
mengungen von Eifen fajt immer einen vöthlichen Stid)

hat, während die in das Grüne jpielende Lafurfarbe Barijer-

blau mit Gelb ein feuriges rim und mit Garmin ein

Ichönes Violett giebt. Der bläulihe Carmin giebt aber mit

Summigutt, welches nahezu ein reines Gelb ift, fein jo

Ihöne3 Drange, al der dem Gelben verwandte Binnober

mit Gummigutt. In Aquarellfarben hat die Mifchung von

Carmin und Gummigutt einen bräunfichen Ton. rnft

Brice findet, daß das Gummigutt in verdünnten Zuftande

einen Stich in das Grimme habe, während es gejättigt in das

Drange fpielen fol. Gummigutt ift der getrocknete Milchjaft

von Bäumen aus Dftindien. Die mit Gummigutt ver-

wandten Zarben des Gelbholzes, des Duercitronholzes und

der Berberigenwurzel finden nur in der Färberei und Zeug-

druckerei Anwendung.

Eınft Brücde führt als nahezu Spectralroth rothes
mit SKupferorydul gefärbtes Glas an. Diefes rothe Glas

ift dem Spectralvoth auch infoferne nahe, als e3 mit dem-

jelben das Durchfichtige und Leuchtende gemein hat. Der

Maler ftellt fi das Spectralroth, das in der Farben-Com-
bination ehr verwendbar ift, dar, indem er über eine Unter-
lage von Zinnober Carmin lafirt. Durch Lafiren werden  
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die Farben überhaupt leuchtender, frifcher und das Blau
des Garmins meutralifirt das Gelb des Zinnobers. Daf
gerade da3 Spectralcoth unter den Pigmenten bis jebt nicht
vertreten ift, fan felbftverftändlich den Maler nicht hindern,
fernerhin Gelb, Roth und Blau als die Örundfarben gelten
zu laffen. Unter den Theerfarben oder fogenannten Anilin-
farben, welche vermöge ihrer Farbemreinheit umd großen
Leuchtkraft überhaupt den Spectralfarben näher ftehen ala
die anderen Pigmente, giebt e3 einige Fuchfinpräparate,
welche als Spectralroth gelten Eönnen. In der Delmalerei
ift 8 jedoch bis jet nicht gelungen, Theerfarben anzu-
wenden, da fich diefelben nicht mit Del und Firniffen be-
handeln Lafien.

Raphael Mengs jagt über die Grumdfarben:*) »Die
drei vollfommenen Farben fönnen nur Gelb, Roth oder
Blau fein, und giebt e3 num einen Begriff ihrer Bolltommen-
heit, nämlich, wenn fie gleich weit von allen anderen Varben
Nind; während Hingegen die geringeren und gemifchten alg
Anrorafarben, Violett, Grün von unterjchiedlicher Art fein
können, nämlich mehr von einer oder der anderen Farbe
abhängend, und die geringften, die von drei Farben gemifcht,
fönnen unzählig verändert werden.« Und der Akademiker
Dufay veröffentlichte im Jahre 1737 im Auftrage der
franzöftichen Regierung einen Auffas über die Zürberei. In
einer Beiprechung diefer Sırift, worin ebenfalls Gelb, Roth
und Blau al die drei Grumdfarben Hingeftellt wurden,
fommt Goethe zu dem Schhuffe: »So erblickt der ruhige
Sim, der gefunde Menfchenverftand die Natur, und wenn

*) Raphael Mengs: »Gedanfen über die Schönheit und überden Gejhmad in der Malereic.
Woumermans. Varbenlehre. 2. Aufl. =)
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er auch in ihre Tiefen nicht eindringt, jo fann er fi doch)

niemals auf einen faljchen Weg verlieren und er kommt zu

dem Befie deffen, was ihm zum verftändigen Gebrauche

nothwendig ilt.<

DR

Die Sättigung, Helligkeit und Intenfität der

Farben.

Die Farben werden durd) Einwirkung von Luft und

Licht, die Pigmente durch Verdünnung mit Del oder Wafjer

heller, ohne dabei aber von ihrem Charakter zu verlieren.

Man jagt dann, die Farbe ift verblaßt oder verblichen. Um-

gefehrt Fan man aud) eine Zunahme von Farbe beobachten,

wo dann die Farbe gewachlen ift. Hat das Wachjen der

Farbe feinen Höhepunkt erreicht, jo jagt man, die Farbe ift

gefättigt. Ift alfo der fpecifilche Charakter einer Farbe fo

vollftändig ausgedrückt, als es mur möglih it, daß }- B.

das Noth nicht noch mehr roth, das Grün nicht noch mehr

grün u. f. w. fein fünne, jo ift die arbe gejüttigt.

Wie fon Chevreul bemerkt hat, find Die Farben

der meiften Körper zufammengefegte Gemenge von verfchie-

denen monochromatifchen Farben. Wenn mın das Licht

von einem undirchfichtigen farbigen Körper zurücgeftrahlt

wird, fo findet immer eine Zurüctrahlung weißen und eine

Zurücftrahlung farbigen Lichtes ftatt; die Dberfläche des

farbigen Körpers abforbirt eine gewifje Anzahl farbiger

Strahlen, andere wirft fie als weißes Licht zurumd  


